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Krieg. 


Sonnabend den 25. April 1835. 


Die Oſter nacht. 
(Be ſch lu h.) 


Und doch ſollten fie noch aͤrmer werden. Die 
gute gnaͤdige Frau, die ſchon lange dem Grabe ent⸗ 
gegen ging, war geſtorben; die gute Alte, die ſo 
gern gab, hatte endlich auch nichts mehr zu geben. 
Johannes lag, von harter Arbeit angegriffen, eine 
Woche lang ſehr krank darnieder, und ſo fehlte es 
denn zuletzt ſchon an dem taͤglichen Brote, weil zu 
wenig erworben werden konnte. Ach, eine ſtaͤr⸗ 
kende Suppe hätte ich gar gern! ſeufzte Johannes 
auf ſeinem Krankenlager. — Das hatte Daniel 
gehoͤrt, und ſchlich ſich weinend aus dem Hauſe, 
ging vor die Thuͤre des Pfarrers, und ſang ein 
Liedchen, das ihn die Mutter fruͤher gelehrt hatte, 
mit bebender Stimme. Die Pfarrersfrau ſah aus 
dem Fenſter, und der zitternde Knabe mit dem weh: 
muͤthig bittenden Geſicht ruͤhrte fie tief, Komm 
herein, mein Sohn, ſagte ſie, fragte den Knaben 


— 
ei 


aus, weſſen Kind er waͤre, gab ihm warme Suppe 
zu eſſen, und beſchenkte ihn dann mit Brot, Eiern 
und Milch. — Daniel kam mit den Schaͤtzen der 
Barmherzigkeit und einem Geſicht, das vor Freude 
ſtrahlte, zuruck. Leiſe erzählte er der Mutter, wo 
er geweſen war, und was er gethan hatte. Marie 
ſeufzte, und ſagte doch: Gott ſey Dank! der Herr 
lenkt die Herzen der Menſchen. „Ich will dich nicht 
verlaſſen, noch verſaͤumen!“ ſpricht der Herr. — 
Emſig bereitete ſie dem harrenden Johannes die 
ſtaͤrkende Speiſe, und er aß mit großer Freude. 
Weißt du auch, was du ißt? fragte Marie. — Wie 
ſollte ich das nicht wiſſen, da ich ja nun meine 
Beſinnung wieder habe; es iſt eine kraͤftige Brot⸗ 


ſuppe. — Aber von was für Brot, mein Johan⸗ 


nes? , von Bettelbrot unſers Daniels, ſagte fie 

heiter. — Alles iſt von Gott, erwiederte Johan⸗ 

nes, auch das Brot, und von Gott nehm' ich es 

dankbar an, und er hat es dem guten Kinde einge⸗ 

geben, hinzugehen und zu bitten. — Aber am fol⸗ 
1 


N 


genden Tage ward die Noth noch druͤckender, denn 
es fehlte an Holz, und die Kaͤlte drang ein in das 
ſchlecht verwahrte Haͤuschenz die Kinder weinten 
vor Froſt, und Marie hatte nicht einmal ſo viel, 
um die Milch, welche die Ziege gab, fuͤr die Kinder 
warm zu machen; ſie ſah mit ſchmerzlicher Betruͤb⸗ 


niß, daß ſie ihr beſtes Eigenthum, die Ziege, wuͤrde 


hingeben muͤſſen. Daniel, ſagte ſie, und hatte 


dabei Thraͤnen in den Augen, es bleibt nichts übrig, 


um unſere Noth zu lindern, als daß wir die Ziege 
verkaufen. — Die Ziege, unſere gute treue Ziege 
wollteſt du weggeben? fragte Daniel verwundert; 
nein, Mutter, die Ziege nur nicht; aber zu der 
lieben Pfarrfrau will ich ſie bringen, und bitten, 
daß ich Holz dafur bekomme; es wird mir gewiß, 
und wenn der Vater wieder arbeiten und Geld ver⸗ 
dienen kann, dann loͤſen wir die Ziege wieder ein. — 
Geh' mit Gott! ſagte die Mutter tief gerührt. 
Eben wollte Daniel die Ziege fortfuͤhren, welche 
ſich ſtemmte, als wuͤßte ſie, was geſchehen ſollte, 
da erklang ein Poſthorn, und ſchallte, wie druͤben 
vom zugefrornen und verſchneiten Teiche her. Es 
ward ſtille, dann öffnete ſich die Hausthuͤre, derbe 
Schritte ſtampften den Schnee von den Füßen, und 
ein Fremder trat mit der Frage ein: Bin ich noch 
weit von Breitenthal? Guten Morgen auch! — 
Wir wohnen im letzten Hauſe von Breitenthal, 
ſagte Johannes. — An der Stimme erkannte jetzt 
der Fremde den Mann, der ihn gerettet hatte, reichte 
ihm die Hand, und fragte: Freund! kennt ihr 
mich noch? — Sie ſind wohl der Herr vom Kirch⸗ 
thurm? meinte Johannes. — Nicht allein der Herr 
vom Kirchthurm, ſondern auch jetzt der Herr von 
Breitenthal, verſetzte der Fremde laͤchelnd. Ich 
bin noch in eurer großen Schuld, aber ich habe an 


euch gedacht; ein kleines Schiff mit Sachen liegt 
fuͤr euch ſchon befrachtet in Frankfurt bei mir auf 
dem Main; ſobald der Fluß wieder aufgeht, kommt 
es hier an, und Schiffchen und Alles darinnen ſoll 
euer ſeyn. Nehmt damit meinen Dank hin; dieſe 
kleine Vergeltung macht mich nicht aͤrmer. Ent⸗ 
weder hier oder dort unten, wo euer Haͤuschen 
geſtanden hat, baue ich euch ein neues Haus, und. 
richte euch die neue Wirthſchaft ein, und freue mich 
eures Gluͤckes. — „Des Herrn Engel iſt gekom⸗ 
men, uns aus dem Feuer der Truͤbſal zu erloͤſen!“ 
ſagte Marie mit Thraͤnen der Ruͤhrung und Freude, 
und ergriff des Retters Hand, ſie zu kuͤſſen. — 
„Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf 
ihn, er wird es wohl machen,“ ſagte Johannes, 
und die hellen Thraͤnen rollten ihm uͤber die Wan⸗ 
gen. „Kinder, knieet nieder, und danket Gott, 
denn er iſt freundlich, und ſeine Guͤte waͤhret 
ewiglich!“ 


Maximilian und deſſen Tochter. 


Mancher Gefahr hatte Ludolph muthig in das 
Auge geblickt, ohne zu zittern; aber bei dem Ge⸗ 
danken an den Gang, den er jetzt antreten ſollte, 
bebte er unwillkuͤrlich zuſammen. In peinigender 
Angſt tobte ſein Blut durch die Adern, dann ſtock⸗ 


ten die Pulſe, heftig ſchlug ſein Herz, und wilden 


Blickes ſchaute er rings um ſich her; ſchweigend 
ward er durch einen duͤſtern Gang geleitet, der zu 
ſeinem Kerker fuͤhrte. Eine Thuͤre ward geoͤffnet, 
und er ſah ſich nun plotzlich in einem finſtern Ge⸗ 
mache, deſſen rohe Waͤnde ohne allen Schmuck wa⸗ 
ren, und nur hier und dort hing eine verroſtete 
Kette von der feuchten Mauer herab, oder ein Klotz 


— 133 


ſtand an derſelben, mehrere Inſtrumente von ganz 
eigenthuͤmlicher Geſtalt lagen in einer Ecke uͤber⸗ 
einander geworfen, wie es ſchien, um Raum fuͤr 
ein Geruͤſt zu gewinnen, das, gaͤnzlich mit ſchwar⸗ 
zem Tuche behangen, in der Mitte der Halle ſtand. 
Ein vergittertes Fenſter ließ eben genug Licht her⸗ 
ein, um alle dieſe traurigen Gegenſtaͤnde erkennen 
zu koͤnnen. Als der Ritter ſich der kleinen Oeffnung 
näherte, ſah er davor auf einem kleinen innern 
Schloßhofe ein Schaffot mit allen Inſignien des 
Todes ausgeſchmuͤckt, den Block, das Beil, den 
Sandhuͤgel, und den grimmigen Nachrichter dane⸗ 
ben ſtehend. 
8 Wem galten dieſe Anſtalten? . Die Ketten, 
welche ſeine Haͤnde feſſelten, die enge Haft der drei 
letzten Tage, und mehr als dies Alles, der innere 
ſtumme Anklaͤger in ſeinem Herzen, gaben ihm die 
deutlichſte Antwort; was ihn erwartete, war um 
fo bitterer, da er es verdiente. — Auf dem Schlacht⸗ 
felde, oder ſelbſt am Galgen oder auf dem Rade, 
nur für eine beſſere Sache geopfert, würde Ludolph 
mit Muth und Entſchloſſenheit noch ſeinen letzten 
Athemzug ausgehaucht haben; aber entehrt in das 
Grab zu ſteigen, und das Andenken ſeiner Schuld 
der Welt zu hinterlaſſen, dieſer Gedanke allein 
fhon war ihm eine härtere Strafe, als der Tod, 
der ſeiner wartete, und brach des tapfern Kriegers 
Kraft. — — — 
f 2 Ludolph von Wilmenſtein war der Abkömmling 
der juͤngern Linie eines alten Geſchlechtes, und ein 
Gluͤcksritter im edlern Sinne. Unter den Bannern 
des Ungarnköͤnigs hatte er im Kampfe gegen die 
Unglaͤubigen Ruhm geſucht und gefunden. Nach 
zwei ehrenvoll beſtandenen Feldzuͤgen bot er dem 
Herzoge Maximilian ſein Schwert zum Streite 


gegen die Lombardei an. Unausgezeichnet vor der 
Menge der andern Ritter, die ſich in dieſem Kriege 
ebenfalls hervorzuthun hofften, bewies Maximilian, 
der mit faſt kaiſerlicher Pracht Hof hielt, ihm nur 
ſehr geringe Auszeichnung. Ludolph war tapfer 
und ehrgeizig, aber auch beſcheiden, und beſchloß, 
ruhig die Zeit der taͤndelnden Spiele voruͤbergehen 
zu laſſen, und ſpaͤter im blutigen Kampfe ſich dop⸗ 
pelt auszuzeichnen. — Ludolphs ſchoͤne Geſtalt, 
ſein beſcheidenes Betragen und ſein maͤnnlich rei⸗ 
zendes Geſicht, waren nicht ganz unbemerkt geblie⸗ 
ben. Das Gefluͤſter der Damen ihres Gefolges 
erregte die Aufmerkſamkeit der Gebieterin, der ſtol⸗ 
zen und uͤbermuͤthigen Ismengarda, Maximilians 
einzigen Tochter und Erbin des Herzogthums; wie 
durch einen Zauber ward ploͤtzlich das bis hieher 
eiſige Herz der Fuͤrſtin erweicht. Der ſchoͤne Fremde 
ward der ſtete Gegenſtand ihres Nachdenkens, und 
ſie beſchloß, Alles anzuwenden, um ihn zu ihren 
Fuͤßen zu ſehen. — Das Unternehmen war ſchwer 
und gefahrvoll, denn eine große Kluft hatte das 
Schickſal zwiſchen den Ritter und die herzogliche 
Jungfrau geſtellt, und ohnerachtet jener rohen Zei⸗ 
ten herrſchte an Maximilians Hofe eine ſtrenge 
Etiquette. 

Ismengarda war kalt und zurückſtoßend, und 
ſie verſchmaͤhte es, im Gefuͤhl ihrer hohen Geburt 
und ihrer Schönheit, ſich unter den geringern Haus 
fen zu miſchen; entweder zog ſie ſich fruͤhzeitig von 
den Feſtlichkeiten zuruͤck, oder ſie ſaß abgeſondert, 
nur von ihren Ehrendamen umgeben, in einem ent: 
fernten Gemache, zu dem nur Perſonen des hoͤch⸗ 
ſten Ranges der Zutritt verſtattet war. Aber bald 
machte die Liebe ein Mittel ausfindig, durch wel⸗ 
ches die Prinzeſſin dem Gegenſtande ihrer Neigung 


— 
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unbemerkt näher treten konnte. Die Zeit des Kar: ö 


nevals kam heran. Unter der Maske verborgen, 
und bis zur Unkenntlichkeit vermummt, durfte ſie 
es wohl wagen, Ludolph zum Tanze aufzufordern, 
ohne dadurch Argwohn zu erregenz liebend blickte 


der Ritter auf die ſchwarzaͤugige Schoͤne, welche, 


auf ſeinen Arm geſtuͤtzt, ausruhte, und ſeinen arti⸗ 
gen Schmeicheleien freundlich antwortete. Eines 
Abends hatte das entzuͤckte Paar die hell erleuchtete 
Halle verlaſſen, und ſich aus der wogenden Menge 
hinweggeſtohlen; kaum beruͤhrte die Muſik noch 
ihr Ohr, und nur matt erleuchtete der Glanz der 


Kerzen die Baͤnke, Baͤume und Blumen des Gar⸗ 


tens, und der ſternenhelle Himmel ſpiegelte ſich in 


den kriſtallklaren Fluthen eines Teiches, da beſchwor 


Ludolph feine ſchoͤne Gefaͤhrtin, ſich zu erkennen zu 
geben. Der Schleier ſank von den reichen Flechten 
ihres Haares herab, und in ſeinen Armen lag Is⸗ 
mengarda, zu welcher er bisher nur wie zur Sonne 
mit ſcheuer Ehrfurcht aufgeblickt hatte. — Seit 
dieſem ungluͤcklich⸗gluͤcklichen Abende durchſtreifte 
der Ritter, einem Geſpenſte gleich, die Gaͤnge des 
Gartens, und erfuͤllte die Luft mit melodiſchen 
Akkorden ſeiner Guitarre. Den klagenden Toͤnen 
antworteten verſchiedene Zeichen aus Ismengarda's 
Gemaͤchern; zuweilen ſtuͤrzte ein Schauer von Ro⸗ 
ſenblaͤttern von dem Balkon ſeiner Herrin herab, 
und einzelne Klaͤnge ihrer Laute ſagten ihm, daß 
er verſtanden werde. Kühn gemacht durch gluͤckli⸗ 


chen Erfolg, erſtieg der Ritter die Marmorbruͤſtung 


vor dem Fenſter der Prinzeſſin , zu oft für Lu⸗ 
dolphs Ehre und Ismengarda's Frieden. 


(Der Beſchluß künftig). 


— 
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Vermiſchtes. 


In Straßburg ſtarb ein Rechnenlehrer, der in 
ſeinem Teſtamente Folgendes niederſchreiben ließ: 
„Mein theurer, hochverehrter Großvater gab mir 
im Schreiben und Rechnen Unterricht. Als ich 
kaum 8 Jahre alt war, bewies er mir einſt, daß, 
wenn man die Intereſſen zum Kapital ſchlage, ſich 
daſſelbe in 100 Jahren um 130 Mal vermehrt habe. 
Die Aufmerkſamkeit, mit welcher ich auf ſeine 
Worte hoͤrte, ſchien dem alten Manne zu gefallen; 
er zog raſch 24 Livres aus ſeiner Taſche, und ſagte 
mit einer Begeiſterung, die mir noch jetzt vor Augen 
ſchwebt: Mein Kind, erinnere dich, ſo lange du 
lebſt, daß mit Rechnenkunſt und Sparſamkeit dem 
Menſchen nichts unmoͤglich iſt. Hier ſchenke ich 


dir 24 Livres; trage fie zu meinem Freunde, dem 


Kaufmann drüben, der aus Gefaͤlligkeit für mich 
ſie in ſein Geſchaͤft nehmen wird. Jaͤhrlich ſollſt 
du die Zinſen dazu ſchlagen, und dann einſt bei dei- 
nem Tode fuͤr die Ruhe deiner und meiner Seele 
eine fromme Stiftung bilden. — Ich habe ſeinem 
Befehle Gehorfam geleiſtet. Aus den 24 Livres 
ſind ſeitdem (in 62 Jahren) 500 Livres geworden, 
die ich in Kraft dieſer Verfügung in fünf gleiche 
Theile dividire, und verordne, daß ſie gleich dem 
Stamm⸗-⸗Kapital meines Großvaters fortwährend 
durch Hinzuſtellung der Zinſen multiplizirt werden 
ſollen, jedoch ſo, daß alle 100 Jahre ein Fuͤnf⸗ 
theil gehoben und angewendet werde. Das erſte 
Fuͤnftheil wird in 100 Jahren 13,000 Livres betra⸗ 
gen, fuͤr welche ein Sumpf urbar gemacht werden 
fol, der meinem Geburtsdorfe *** nahe liegt. 


Hundert Jahre darauf wird das zweite Fuͤnftheil 


1 Million und 700,000 Livres befragen; von dieſer 
Summe ſollen 80 Preiſe geſtiftet werden, und zwar 
zur Aufmunterung der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, 
Gewerbe, des Ackerbaues u. ſ. w. Hundert Jahre 
ſpaͤter iſt das dritte Fuͤnftheil bis zu 220 Millio⸗ 
nen Livres angewachfen; hiervon ſollen in ganz 
Deutſchland 100 patriotiſche Leihhaͤuſer gegründet, 
werden, welche jedem fleißigen und redlichen Buͤr⸗ 
ger ohne Zinſen Vorſchuͤſſe machen ſollen; 
außerdem will ich, daß man davon noch in den 
größten Städten zuſammen 12 Muſeen und 12 oͤf⸗ 
fentliche Bibliotheken ſtifte; jede derſelben ſoll 
100,000 Livres jaͤhrliche Einname haben, um 
40 verdienſtvolle Gelehrte damit zu beſolden. Fer⸗ 


— 


1 


ner wird das vierte Fuͤnftheil hundert Jahre ſpaͤter 
ſich auf 30 Milliarden belaufen; hiervon ſollen 100 
neue Städte gebaut, und jede derſelben (2) mit 
150,000 Menſchen bevoͤlkert werden; (man koͤnnte 
mit Recht bemerken, daß in Europa nicht ſo viel 
baares Geld vorhanden ſey); ich uͤberlaſſe es aber 
den Exekutoren meines Teſtaments, das Geld in 
Grundſtuͤcke und ſonſtige Immobilien zu verwan⸗ 
deln. Zuletzt iſt das fuͤnfte Fuͤnftheil in 500 Jah⸗ 
ren auf 3900 Milliarden geftiegen; hiervon ſollen 
1) unſere eigenen Staatsſchulden, und 2), wenn 
es zureicht (1), die engliſche Staatsſchuld bezahlt 
werden, aus Dankbarkeit fuͤr Newtons treffliches 
Werk: „die Univerſal-Rechnenkunſt.“ — Die 
Exekutoren meines Teſtaments, und deren ſollen 
ſechs ſeyn, waͤhle man aus den redlichſten Maͤn⸗ 
nern, und jeder derſelben ernenne vor ſeinem Tode 
ſeinen Nachfolger. Fuͤr ihre Bemuͤhung moͤgen ſie 
bei Hebung des vierten Fuͤnftheils einen Bruch 
von 32 Millionen unter ſich vertheilen.“ 


* * 
* 


Mancher denkt, wenn er ſchwarz auf weiß 


hat: nun iſt Alles in Ordnung; unſere raffiniren⸗ 


den Zeitgenoſſen wiſſen aber auch dafür Rath. In, 
Stuttgart ließ ſich vor kurzem ein Kaufmann von 
einem Papierhaͤndler einen Wechſel geben, bezahlte 


ihn, ſah die Unterſchrift ſchwarz auf weiß, und 


reiſte getroſt mit ſeinem Wechſel ab. Als er nach 
Hauſe kam, und davon Gebrauch machen wollte, 
traute er kaum ſeinen Augen, als er ſahe, daß die 
Unterſchrift verſchwunden war. — Die Sache ging 
ganz ohne Hexerei zu. Der Papierhaͤndler hatte 
naͤmlich mit Waſſer unterzeichnet, und ſchwarzen 
Sand darauf geſtreut, ſo daß fuͤr den Augenblick 
eine Taͤuſchung möglich war. Alſo den Streuſand 
gehoͤrig betrachtet, ehe man traut!! — — 


* * 
* 


In Taprobana (auf der heutigen Inſel Ceylon) 
befahl einſt ein Geſetz, nur eine gewiſſe Zeit zu 
leben, nach welcher Friſt man ſich froͤhlich auf gif⸗ 
tiges Gras legen mußte, das ohne Schmerzen 
toͤdtete. 
\ * * 
} * N 
Eine Hoͤkerin, welche des Abends Neunau⸗ 


gen zum Verkauf umhertrug, und der Dunkelheit 
wegen eine Laterne mit ſich fuͤhrte, hatte einen 
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Lehrjungen beim Vorbeigehen unvorſichtigerweiſe 
geſtoßen, worauf dieſer ihr ſehr zornig zurief: „Olle 
Hexe! ſie hett Neunogen und 'ne Laterne, un 
kann doch nich kiken!“ ! 


Chara de. 


Der Krieger ſucht nach ſeinem Ziel, 

Wenn man die erſte Sylbe ſpricht, 

Doch iſt ſein Streben leeres Spiel, 

Haͤlt ihm der Feind die letzte nicht. 

Das Ganze, wenn's die Muͤh' nicht lohnet, 
Stellt die Geduld auf harte Proben; 

Wo Sinn fuͤr feine Bildung wohnet, 

Wird Jedermann das Ganze loben. 


2 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
Maſtkorb. 


Amtliche und Privat- Anzeigen, | 


. Subhaſtations⸗ Patent. a 
Er Schornſteinfeger Schmidt'ſchen Grund: 
uͤcke: N 


1) das Wohnhaus No. 420. im vierten Viertel, 
Lawalder Gaſſe, mit Hinterhaus und Garten, 
taxirt 700 Rtlr., 

2) der Weingarten No. 150., tolle Feld, taxirt 
60 Rtlr. 19 Sgr., d 

3) der Weingarten No. 846. bei der Mittelmuͤhle, 
mit Gartenhaus, taxirt 799 Rtlr. 10 Sgr., 
ſollen in Termino den 9. Mai d. J. Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an 
die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 3. April 1835. 
Koͤnigl. Land» und Stadt = Gericht. 


8 Subhaftations = Patent. 
Das zum Tuchfabrikant Samuel Heinrich 


Schultz 'ſchen Nachlaß gehörige Wohnhaus, Acker, 


No. 449. im Schießhaus⸗Bezirk, mit Gemüfe: 
garten, taxirt 2709 Rthlr., ſoll im Wege der frei⸗ 


} 


willigen Subhaſtation in Termino den 20. Juni 
d. J., Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und 
Stadtgericht an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 11. Maͤrz 1835. 
Königl, Land⸗ und Stadt = Gericht. 


"Subhaftations > Patent, 
Die ame Johann Chriſtoph Kurtz'ſchen 
Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 450. im vierten Viertel, 
hinter der Burg, mit Grabebeeten, taxirt 
506 Rtlr. 22 Sgr. 8 Pf., 


2) der Weingarten No. 1441. A. in Siberien, in 


2 Flecken, taxirt 218 Rtlr. 8 Sgr., 
ſollen in Termino den 25. Juli d. J. Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
theilungshalber an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Grünberg den 3. April 1835. 
Koͤnigl. Land = und Stadt⸗Gericht. 


Auction. 
Kuͤnftigen Montag den 27. dieſes Monats Vor: 
G von 9 Uhr an, wird auf dem Koͤnigl. Stadt⸗ 
Gericht: 
Mobiliare, Kleider und Waͤſche ꝛc., 
und um 11%, Uhr 
1 einjaͤhriges Fohlen, 3 junge Stiere von 
3, 2 und 1 Jahr, 1 Rennſchlitten und 1 Vier⸗ 
tel Wein von 1834, 
an den Beſtbietenden gegen gleich baare . 
verſteigert. 
Grünberg den 21. April 1835. 
Nickels. 


Verpachtung des Rathskellers zu 
Deutſch⸗ Wartenberg. 

Der hieſige Rathskeller, mit der darauf ruhen⸗ 
den Befugniß des Wein-, Bier⸗ und Branntwein⸗ 
ſchanks, ſoll vom 1. Juli d. J. ab anderweitig ver⸗ 
pachtet werden. Der Bietungs-Termin iſt auf den 
19. Mai d. J. Vormittags 9 Uhr auf hieſigem 
Schloſſe anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit 
der Bemerkung eingeladen werden, daß das Wirth⸗ 
ſchafts-Amt ſich unter den mehreren Bietern die 
Wahl vorbehaͤlt. 

Deutſch-Wartenberg den 21. April 1835. 

Das Herzogl, Wirthſchafts⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Die Brau⸗ und Brennerei nebſt Schankwirth⸗ 
ſchaft auf dem Gute Weißig, Croſſenſchen Kreiſes, 
ſoll vom 1. July 1835 ab, verpachtet werden. Kau⸗ 
tionsfaͤhige, mit guten Zeugniſſen verſehene Pacht⸗ 
luſtige, koͤnnen ſich bei Unterzeichnetem melden, 
woſelbſt ihnen die Pachtbedingungen vorgelegt wer⸗ 
den ſollen. 

Weißig, den 21. April 1835. 

F. Erdmann, Amtmann. 


Ve r p a ̃ a cht ung N 
Die Brauerei und Schankwirthſchaft auf dem 


Guthe Deutſch⸗Keſſel fol, von kuͤnftige Johanni 


ab, auf den Zeitraum von drei Jahren oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Die 
naͤhern Bedingungen des Pacht-Kontraktes koͤnnen 
taͤglich beim dortigen Beamten eingeſehen werden. 
Der Verpachtungs-Termin ift auf den 28. Mai c. a. 
feſtgeſtellt. 


Ein geehrtes Publikum wird hiermit benach⸗ 
richtiget, daß die Fabrikate der, durch den geehrten 
Frauen⸗Verein im letzten Winter beſchaftigten Ar⸗ 
men, beſtehend in: 
Schlafdecken, 
Pferdedecken, 
Kaſernen- und Lazarethdecken, 
Fußtapeten, und 
Packleinwand, 
bei dem Unterzeichneten zur ſteten Anſicht und Ver⸗ 
kauf bereit liegen, und darf die wohlthaͤtige Geſin⸗ 
nung der Gruͤnberger Einwohner wohl nicht erſt 
gebeten werden, etwanigen Bedarf in jenen Stof⸗ 
fen lieber aus den Händen unſerer Armen anzukau⸗ 
fen, als das Geld fuͤr fremdes Fabrikat entfernten 
Ortſchaften zuzuweiſen. 
Grünberg am 22, April 1835. 
Maͤkler John, im Auftrage. 


Mein auf der Obergaſſe hierſelbſt gelegenes 
maſſives Wohnhaus, mit maſſivem zweiſtoͤckigem 
Hinterhauſe, beides zur Materials Handlung gut 
eingerichtet, bin ich willens, aus freier Hand zu 
verkaufen, und bitte hierauf Reflektirende, ſich 
gefaͤlligſt bei mir melden zu wollen. 

3 den 23. April 1835. ö 
E. T. Wecker. 


Frau a 
Caroline Grunwald geb. Rolke 
in Gruͤnberg, 
wohnhaft auf der Niedergaſſe, 
nimmt von jetzt an 
für den Unterzeichneten alle Arten von Bleichwaa⸗ 
ren in Empfang, und liefert ſolche gegen Bezahlung 
meiner eignen Rechnung 
wiederum zuruͤck. Die beſtmoͤglichſte Beſorgung 
und die billigſten Preiſe verſpricht der Unterzeich⸗ 
nete, und werden diejenigen geehrten Eigner, welche 
bereits Bleichwaaren bei Herrn Kaufmann Wecker 
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Aeußerſt elegante und moderne Sonnenſchirm⸗ 
chen, ſowohl in Seide, als auch in Kattun, Mouſ⸗ 
ſelin und Baſtard, empfehle in groͤßter Auswahl, 
und halte mich uͤberzeugt, daß ſowohl die ſehr ge⸗ 
ſchmackvolle, als billige Waare jedem Wunſche der 
geehrten Kaͤufer entſprechen wird. 

f Ernſt Helbig. 


Indem ich einem geehrten Publikum hiermit 
ergebenſt anzeige, daß ich von nun an nicht mehr 
beim Kaufmann Herrn Laskau, ſondern beim 


Baͤckermeiſter Herrn Schirmer auf der Nieder⸗ 


eingeliefert haben, dieſelben durch Frau Caroline 


Grunwald zuruck empfangen. 


Hirſchberg in Schleſien. : 
W. Beer. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige des 
an F. W. Beer in Hirſchberg, habe ich die 
Bleichbeſorgung vom Herrn Wecker uͤbernommen, 
und werde bemuͤht ſeyn, das Demſelben geſchenkte 
Vertrauen ferner zu verdienen. Abgaben zur naͤch⸗ 
ſten Sendung erbitte ich mir bis ſpaͤteſtens den 
20. Mai. 
Grünberg den 23. April 1835. 
Caroline Grunwald geb. Rolke. 


Feine und ordinaire Schnupf⸗ And Rauchtabaks⸗ 
Doſen empfing und empfiehlt 5 
a Ernſt Helbig. 


Neue beſte rothe und weiße Kleeſaat empfiehlt, 
à 9 Rthlr. p. Scheffel, oder à 10 Rthlr. p. Centner, 
Friedr. Bitter in Neuſalz. 


Ich bin Willens, mein Wohnhaus zu vermie⸗ 
then, und kann ſelbiges bald bezogen werden. 
Gottlieb Anders. 


Vorſchriftsmaͤßige Schuͤtzen-Baͤnder, mit und 
ohne Frangen, Kokarden und Achſel⸗-Schnuͤrchen, 
empfiehlt billigſt 

C. Fitz e. 


Gutes Backobſt, und 30r. Wein a Quart 4 jan, 
verkauft Biene bein ſchwarzen Adler. 


fen b 


gaſſe wohne, bitte ich zugleich um fernere guͤtige 
Beachtung und Auftraͤge. 
Bauer, Schneidermeifter, 


fund Rauchfleiſch empfiehlt à 7 Sgr. 
p. Pfund 
Friedr. Bitter in Neuſalz. 


Eine noch in gutem Zuſtande befindliche Locken⸗ 
1 und ein großer Faͤrbekeſſel ſtehn zu verkau⸗ 
Gottlieb Anders. 


Wagen Borten und dazu paſſende Nathſchnur 
ei Ci. Fitze. 


Eine Stube iſt zu vermiethrn bei 
Auguſt Becker. 
Eine Stube nebſt Kuͤche, Haus: und Boden⸗ 
gelaß, iſt an einen ſoliden Miether, der ſein Ge⸗ 
werbe zu Hauſe betreibt, baldigſt zu vermiethen und 
zu beziehen; wo? ſagt man in der Buchdruckerey. 
PETE RER I Et 
Wein⸗Ausſchank bei: 
Schloſſer Hirte, Z4r., 4 far. 
Tuchfabrikant Kerner, gg . Rothwein, 3 ſgr. 
David Pietſch, Hospitalbezirk, gr., 4 gr. 
Samuel Muſtroph, Obergaſſe, 33 r., 3 ſgr. 
Karl Leutloff, Krautgaſſe, 34r., 4 ſgr. 
Samuel Grunwald, 33r. 
Karl Weiſe beim Schießhauſe, Z4r., 4 for. 
J. G. Naumann, 33r., 2 far. und 2 ſgr. 8 pf. 
Wilhelm Leutloff hint. Oberſchl., rother 34r., 4 far. 
Vorwerksbeſ. Auguſt Teichert vorm Niederthor, 34r. 


N 
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Riemer Furckert, rother 34r., 4 for. SGetraute. 

Zimmermeiſter Malcke, Hospitalbezirk, 34r., 4 for, Den 21. April: Einwohner Johann Friedrich 
Tuchſcheerer Schilinsky, Hintergaſſe, 34r., 4 ſgr. Richtſteig in Lawalde, mit Igfr. Anna Roſina 
Auguſt Fiedler, Heinersdorfer Straße, 34r., 4 ſgr. Kühn daſelbſt. 5 


| Karl Sommer, breite Gaſſe, 33r., 2 ſgr. 8 pf. 5 Geſtorbne. x 
Wittwe Lange, kathol. Kirchgaſſe, 33r., 2 for. 8 pf. Den 16. April: Tuchkaufmann Chriſtian Trau⸗ 
| Samuel Rothe in der Neuſtadt, 34r., 4 far. gott Pilz, 56 Jahr 7 Monat 25 Tage, (Leber: 
—— Sattler Richter, Lawalder Gaſſe, 34r,, 4 ſgr. krankheit). Sr 
Gottlieb Augſpach am Silberberge, 33r., 2 ſgr. 8pf. Den 17. Verſt. Schullehrer und Gerichtsſchrei⸗ 


Gottlob Heider auf d. Silberberge, 33r., 2ſgr. 8 pf. ber Gottfried Atzler zu Berbisdorf bei Hirſchberg 

Sam. Muͤller, breite Gaſſe, Sir. 2fgr., u. 34r, 4ſr, Wittwe, Johanne Eleonore verwittwet geweſene 
Wittwe Konrad am Markt, 34r., 4 fgr. i Kuͤthe geb. Thieme in Heinersdorf, 70 Jahr 4 Mo⸗ 
Fleiſcher Rehag, 34r., 4 far, ; nat 5 Tage, (Alterfhwäche). 


Den 19. Verſt. Haͤusler Gottfried Supke in 
Uw —ů—ů —Sawade Wittwe, Maria Eliſabeth geb. Stentke, 


5 23 BE 52 Jahr 4 Monat 9 Tage, (Geſchwulſt). 
x h = Kirchliche Nachrichten. Den 22. Einwohner Chriſtian Schulz in 
f b 2 Kuͤhnau Tochter, Johanne Erneſtine, 6 Monat 


Be Den 13. April: Raths⸗Senator und Schieds⸗ 2 EBR, Schlagfluß). 


mann Johann Auguſt Ferdinand Below ein Sohn, 
Friedrich Wilhelm Auguſt. 


% 1 Den 14. Häusler George Friedrich Anders Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
8. in Kuͤhnau eine Tochter, Johanne Erneſtine. N i € Er 
Dien 15. Tuchmacher Mſtr. Chriſtian Daniel Am Sonntage Quaſimodogeniti. 
Heimann ein Sohn, Guſtav Julius. Vormittagspredigt: Herr Rektor Aumann. 
BR Dien 17, Zuchbereiter Karl Ferdinand Stock Konfirmation der Kinder: Herr Paſtor Wolff. 
2 eine Tochter, Erneſtine Wilhelmine. Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


N Marktpreiſe zu Grünberg. 


ER Hoͤch ſter Mittler Geringſter 

Vom 13. April 1835, Preis. Preis. Preis. 
\ N ARthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rithlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 1 26 3 247823 2 1 20 — 
Roggen 1 6 10 1 5 1145 — 
3 Gerſte, große = 1 5 — 1 4 6 1 4 \— 
K o 1 — 29 — — 88 
See 8 * — 26 3 — 24 5 — 22 6 
EDLER ERS 2 1 18 — 1 r 1 14 — 
Hier 7 1 647 6 1 16 3 1 15 — 
Kartoffeln . Sale : — 20 — — 19 — — 18 — 
Jen der Zentner — 20 — — 18 9 — 17 6 
Stroh „ „ das Schock 6 1 — 1 Ir 8 f 16 I— 

1 8 Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


\ 


